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INTERVIEW

Theaterfestival

Queer zugänglicher machen
Interview: Joël Adami

In Esch findet dieses Wochenende 
das „Queer Little Lies“ statt, das 
erste queere Festival Luxemburgs. 
Die woxx hat sich mit dessen 
Organisatorin Sandy Artuso 
unterhalten.

woxx: Warum hat das Kollektiv Inde-
pendent Little Lies (ILL) ein queeres 
Theaterfestival in Luxemburg auf die 
Beine gestellt?

Sandy Artuso: Seit ich wieder in Lu-
xemburg bin, habe ich mich gleich 
wieder bei Independent Little Lies 
engagiert, vor allem mit Assistenzen 
und Arbeiten im Hintergrund. Ich 
wollte aber auch ein eigenes Projekt 
stemmen und das natürlich mit einer 
Thematik verbinden, die mir persön-
lich sehr nahe liegt und mit der ich 
mich beruflich beschäftige. Zuerst 
wollten wir ein queeres Stück auf die 
Bühne bringen, im Zuge der Recher-
chen habe ich dann aber gemerkt, 
dass ich mich nicht so danach fühlte, 
etwas zu inszenieren. Mit Jill Christo-
phe  kam ich dann auf die Idee, dass 
es auch ganz spannend wäre, ein Fes-
tival zu organisieren. ILL hat nämlich 
eine Festivaltradition und wir finden 
es immer sehr bereichernd, mehrere 
Leute einzuladen. Ich kenne solche 

Festivals aus anderen Städten und 
fand die Idee, so etwas nach Luxem-
burg zu bringen, sehr gut. Es war uns 
von Anfang an klar, dass wir als The-
aterkollektiv natürlich vor allem Büh-
nenkunst zeigen, auch ein Rahmen-
programm bieten wollten. Dadurch, 
dass die Gruppe Queer Loox schon 
länger in Luxemburg aktiv ist, war es 
naheliegend, mit ihnen einen Film- 
abend zu organisieren; Workshops 
passen ebenfalls immer sehr gut in 
ein Festivalprogramm und eine Aus-

stellung bietet sich ebenfalls an. Wir 
hatten den Eindruck, dass das Thema 
„Queer“ in Luxemburg in den letzten 
Monaten und Jahren mehr Anklang 
findet, wie wir an einzelnen, punktu-
ellen Events feststellen konnten. Vor 
zwei Jahren haben wir beschlossen, 
dass wir es wagen wollen, seit einem 
Jahr sind wir mit der Organisation 
beschäftigt. Anfangs wollten wir drei 
volle Tage organisieren, haben dann 
aber gemerkt, dass wir uns damit für 
eine erste Ausgabe vielleicht über-

nehmen würden. Jetzt sind wir mit 
zweieinhalb Tagen und der Aufteilung 
sehr zufrieden. Freitags zeigen wir Fil-
me, samstags Performances auf der 
Bühne und sonntags klingt das Festi-
val mit der Präsentation der Resultate 
eines Workshops und einer Diskussi-
onsrunde aus.

Wir wollen, dass alle 
Besucher*innen merken, 
dass Auseinander-
setzungen mit Stereo-
typen und Normen sie 
auch betreffen.

Gibt es ein klares Festival-Highlight?  

Dadurch, dass wir anders als größere 
Festivals ein sehr kondensiertes Pro-
gramm haben, kann man eigentlich 
alles machen. Bei den Filmen gibt es 
einen Kurz- und einen Langfilm, die 
Vorführungen sind sehr unterschied-
lich, ebenso die Workshops. Ich freue 
mich am meisten auf den Samstag, 
als Theaterkollektiv haben wir ja 
dann doch eine Affinität zum Theater. 
Ich bin sehr gespannt, wie die beiden 
Live-Events „La nature contre-nature 

Zur Person

Sandy Artuso ist Literatur-
wissenschaftlerin und Dok-
torandin an der Universität 
Luxemburg. Sie schreibt ihre 
Dissertation über Autobio-
grafien von trans Menschen. 
Sie ist Mitherausgeberin und 
Chefredakteurin des queeren 
Magazins „Die Preziöse“. Als 
Mitglied des Theaterkollektivs 
Independent Little Lies – ILL 
organisiert sie gemeinsam mit 
Jill Christophe das Queer Little 
Lies-Festival in Esch. 
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(tout contre)“ und „Wild Child“ auf 
das luxemburgische Publikum wirken 
werden.

Bei Queer Little Lies treten sowohl 
internationale als auch lokale 
Künstler*innen und Gruppen in Er-
scheinung. Wäre es nicht möglich 
gewesen, ein rein luxemburgisches 
queeres Festival zu organisieren – 
oder war das sowieso nie das Ziel?

Wir haben angefangen, lokal zu su-
chen. Unser Kriterium war dabei, 
dass es Personen sind, die sich kon-
sequent mit Geschlechtern, Sexualität 
und so weiter in ihrer Kunst ausein-
andersetzen und nicht nur einmal 
ein Stück oder eine Ausstellung dazu 
gemacht haben. Wir wollten also 
Künstler*innen, für die das ein zent-
rales Thema ihres Œuvre ist, dadurch 
hat sich auf lokaler Ebene die Zahl 
der Leute natürlich reduziert und wir 
haben unser Netz weiter gespannt. 
Viele Kontakte sind aber durch unse-
re lokalen Partnerschaften zustande 
gekommen, zum Beispiel hat Cigale 
uns Ludovic-Mohamed Zahed emp-
fohlen, der Brüsseler Camille Pier hat 
in Luxemburg bei einem Projekt mit-
gemacht, bei dem eine ILL-Künstlerin 
mitspielte. So haben wir das ominöse 

internationale queere Netzwerk ak-
tiviert. Wir wollten Luxemburg auch 
als Punkt in diesem Netzwerk eta-
blieren und den Austausch fördern. 
Außerdem hoffen wir, dass luxembur-
gische Künstler*innen, die vielleicht 
noch nicht auf einer Bühne standen, 
auf uns aufmerksam werden, im 
Hinblick auf nächste Editionen des 
Festivals.

Historisch gibt es viele Beispiele 
für queere Menschen in der Thea-
terwelt. Eignet sich das Schauspiel 
besonders gut, um diese Themen 
rüberzubringen? 

Man findet nicht wenig Leute, die 
tatsächlich über Performances oder 
ähnliche Kunstformen Themen wie 
Körper, Sexualität und Gender re-
flektieren. Das geht natürlich ein-
her mit der Performativität von Ge-
schlecht, was gerade bei Valérie 
Redings „Wild Child“ besonders gut 
zu sehen ist. Künstler*innen setzen 
sich ganz anders als beispielsweise 
Theoretiker*innen mit diesen The-
men auseinander, oft viel intensiver, 
viszeraler, körperlicher. Das finde ich 
sehr spannend an queerer Kunst. Da-
durch wird das Queer-Thema dann 
auch viel zugänglicher für Menschen, 

die keinen theoretischen Hintergrund 
haben. Im Idealfall bewirkt das 
dann auch etwas bei denen und sie 
merken, dass Sexualitäten und Ge-
schlechter vielleicht nicht so gesichert 
sind, wie sie bisher glaubten.

Durch Performances  
wird das Queer-Thema  
dann auch viel 
zugänglicher für 
Menschen, die 
keinen theoretischen 
Hintergrund haben.

Wenn man das Label „queer“ auf ein 
Theaterfestival klebt, läuft man dann 
nicht Gefahr, Leute abzuschrecken, 
die sonst vielleicht kommen würden?

Wir wollen ja explizit eine Plattform 
bieten für Menschen, die sonst in 
Luxemburg keine Bühne geboten be-
kommen und zu Themen arbeiten, 
die hierzulande nicht so präsent sind. 
Und damit auch jene erreichen, die 
solche Thematiken im Theater ver-
missen. Aber natürlich wollen wir 
auch alle anderen mitnehmen, damit 
sie merken, dass Auseinandersetzun-

gen mit Stereotypen und Normen sie 
auch betreffen. Am Wochenende wird 
sich zeigen, ob das Menschen angezo-
gen oder abgeschreckt hat. Ich den-
ke aber, dass unser vielfältiges Pro-
gramm und die damit verbundenen 
Namen das Publikum durchaus an-
ziehen werden. Und dem wird dann 
hoffentlich auch klar, dass unsere 
Themen universell sind.

Queere Themen sind in Luxemburg 
nicht sehr präsent, oft gibt es Miss-
verständnisse oder Unklarheiten. 
Gibt es die Hoffnung, dass Kunst da 
als Mittlerin auftreten kann?

Ich hoffe schon! Wir hoffen, ein an-
deres Publikum zu erreichen, als 
die Leute, die auftauchen, wenn wir 
etwa eine akademische Konferenz 
organisieren würden. Mit Kunst ist 
es möglich, viel mehr Menschen zu 
erreichen, die ansonsten nicht mal 
etwas darüber hören würden. Auch 
dadurch, dass wir im Escher Theater 
sind und auch eine Ausstellung dort 
haben, haben wir auch eine höhere 
Sichtbarkeit. Manche Menschen, die 
sich immer die Ausstellungen in der 
dortigen Galerie ansehen, werden 
dann mit Themen und Ideen konfron-
tiert, über die sie noch nicht nachge-
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Szene aus der Performance 
„Wild Child“.
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ËMWELT

Wiederbewaldung

Nicht immer 
gut
Andreas Lorenz-Meyer

Der globale Waldverlust hat 
sich zwar verlangsamt, hält 
aber nach wie vor an. Um dem 
entgegenzuwirken, bietet sich die 
Wiederbewaldung an. Damit diese 
Methode Erfolg hat, muss jedoch die 
Land- und Energienutzung umgestellt 
werden.

Die globalen Waldflächen neh-
men stark ab. Seit Jahrzehnten geht 
das schon so. Doch immerhin hat das 
Tempo der Entwaldung nachgelassen. 
Während in den 1990er-Jahren noch 
7,3 Millionen Hektar jährlich oder 0,18 
Prozent der Gesamtfläche verloren 
gingen, verschwanden zwischen 2010 
und 2015 laut der Ernährungs- und 
Landwirtschaftsorganisation der Uno, 
FAO „nur“ 3,3 Millionen Hektar pro 
Jahr. 3,3 Millionen Hektar entspricht 
0,08 Prozent des gesamten Waldbe-
standes. In den fünf Jahren erwischte 
es vor allem die Wälder in den Tro-
pen, vorneweg Brasilien und Indone-
sien. Dagegen nahmen die Waldflä-
chen in den gemäßigten Klimazonen 
zu. Und in den borealen und subtro-
pischen Gebieten blieben sie annä-
hernd konstant. 

Dass sich der globale Waldverlust 
zumindest verlangsamt, lässt sich, 
wenn man will, als gute Nachricht 
fürs Klima werten. Denn Wälder bin-
den Kohlenstoff, dessen Freisetzung 
hauptsächlich den Treibhauseffekt 
verursacht. Am besten wäre es na-
türlich, Wälder nicht nur nicht mehr 
zu zerstören, sondern sie wieder auf-
zubauen. Denn mehr Wälder können 
wieder mehr Kohlendioxid binden. 

Für Simone Gingrich vom Institut 
für Soziale Ökologie an der Universi-
tät für Bodenkultur Wien ist die Sache 
aber komplizierter: „Für sich genom-
men trägt Wiederbewaldung zwar 
zum Klimaschutz bei. Wir wissen 
aber, dass Wälder bei wachsender Be-
völkerung und steigendem Wohlstand 
nur dann großflächig wachsen, wenn 
die Gesellschaft ihre Land- und Ener-
gienutzung umstellt.“ Zum Beispiel 
wird die Landwirtschaft industriali-
siert und intensiviert. Oder Importe 
von Holz und landwirtschaftlicher 
Biomasse steigen, was manchmal 

allerdings auch dazu beiträgt, dass 
Wiederbewaldung in einem Land zu 
Lasten von Entwaldung in einem an-
deren Land geht. 

Drittes Beispiel: Die Gesellschaft 
steigt von Brennholz auf Kohle und 
Erdöl um. Langzeitanalysen aus Ös-
terreich zeigen, was dabei passiert. 
Im 19. Jahrhundert waren die Wälder 
wegen der Brennholznutzung schüt-
terer und die Bäume kümmerlicher 
als heute. Es stand also weniger Bio-
masse pro Fläche, was weniger Koh-
lenstoffspeicher bedeutete. Dann kam 
der großflächige Umstieg von Bio-
masse auf fossile Energieträger. Der 
hatte einen Nebeneffekt: Die Ökosys-
teme speicherten allmählich wieder 
mehr Kohlenstoff. Heute haben die 
Wälder in Österreich flächenmäßig 
zugenommen und es gibt pro Fläche 
wieder mehr Biomasse. Jedoch auch 
Klimagasbelastungen durch Kohle 
und Erdöl. Gingrich: „Diese Prozesse 
verursachen ihrerseits Emissionen, 
die bei der Beurteilung der Kohlen-
stoffsenken in Wäldern berücksichtigt 
werden müssen.“ Denn die Emissio-
nen verlagern sich nur. Das Problem 
wird verschoben, nicht gelöst.

Gingrich leitet das Forschungs-
projekt „Versteckte Emissionen bei 
Forest Transitions“. Es wurde mit 1,4 
Millionen Euro EU-Fördermitteln be-
dacht und läuft von April 2018 bis 
März 2023. Der Begriff „Forest Transi-
tions“ stammt aus der Geografie und 
beschreibt einen Übergangsprozess: 
den von der Verringerung zur Auswei-
tung von Waldflächen. Zuerst wird 
Wald großflächig abgeholzt, um Platz 
zu schaffen für landwirtschaftliche 
Nutzflächen, dann kommt die Forest 
Transition, eingeleitet durch gezielte 
Aufforstung oder „spontane“ Sukzes-
sionen. Wo Ackerflächen aufgegeben 
werden, kann Wald wieder wachsen. 

Im Rahmen des Projekts führt 
man Fallstudien durch, in Österreich, 
den USA und Südostasien. In Laos 
etwa untersucht man regional unter-
schiedliche gesellschaftliche Prozesse 
wie Investitionen in die industrielle 
Landnutzung. Bei jeder Fallstudie geht 
der Blick weit zurück in der Zeit. In 
Österreich fand die Forest Transition 

INTERVIEW

dacht haben. Für viele ist queer ein-
fach ein „Umbrella-Term“ für LGBTIQ, 
für den ganzen Regenbogen sozusa-
gen. Wir gehen aber mehr in die po-
litische, philosophische, dekonstrukti-
vistische Richtung. Uns geht es nicht 
nur um Identität, sondern auch um 
Körper, Begehren, und so weiter.

Alles ist politisch, ganz 
sicher auch die Kunst!

In der Festivalbroschüre steht gleich 
am Anfang, „Kunst ist nie politisch“ 
sei eine Lüge. Was heißt das im Kon-
text von Queer Little Lies?

Es gibt ja einige Menschen, die sagen, 
Kunst sei apolitisch, Künstler*innen 
seien neutral. Aber Künstler*innen 
wählen sich Themen, Positionen und 
Inszenierungen aus und bringen die-
se bewusst in die Öffentlichkeit. Und 
das ist für mich immer ein politischer 
Akt. Es ist ja auch eine Grundthese 
queerer Theorien, dass das Private 
politisch ist – alles ist politisch, ganz 

sicher auch die Kunst! Für mich ist 
das die Überschrift über dem Festival 
und das will ich auch am Sonntag mit 
den Künstler*innen beim Rundtisch-
gespräch diskutieren. 

Queer Little Lies findet in Esch statt – 
ist es in der künftigen Kulturhaupt-
stadt einfacher, Räume für Nicht-
Mainstream-Kunst zu finden?

Wir hatten von Anfang an eine deut-
liche Präferenz für Esch, weil wir ein 
Escher Kollektiv sind. Auch wenn die 
Leute mosern, wenn Theaterstücke 
nicht in der Hauptstadt stattfinden: Es 
gibt so viele Orte außerhalb von Lu-
xemburg-Stadt, an denen coole Kunst 
stattfindet und Esch ist eben einer 
davon. Wir sind deswegen auch sehr 
glücklich, dass es mit dem Escher 
Theater geklappt hat und wir ein 
queeres Festival mitten im Ortskern 
organisieren können. Wenn am Wo-
chenende alles gut läuft, wollen wir 
2020 eine nächste Edition wagen  – 
und natürlich auch eine 2022, wenn 
Esch Kulturhauptstadt ist.
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schon im 19. Jahrhundert statt, in den 
USA im frühen 20. Jahrhundert. In 
Südostasien ist es noch gar nicht so 
lange her. „Dort haben in den letzten 
30 Jahren fünf Länder den Übergang 
von der Ent- zur Wiederbewaldung 
durchgemacht“, so Gingrich. Unter-
sucht wird immer der Zeitraum um 
die Forest Transition herum bis zur 
Gegenwart. Ziel ist es, eine Treib- 
hausgasbilanzierung zu bekommen, 
die den ganzen Zeitraum abdeckt. 
Dazu werden unterschiedliche Metho-
den kombiniert und neu entwickelt. 
Derzeit ist Gingrich dabei, Daten zu 
Landnutzung, Waldbestockung, Au-
ßenhandel und Energieverwendung 
zusammenzustellen. 

Es mag etwas seltsam klingen, 
aber tatsächlich gibt es gute und 
schlechte Wiederbewaldungen. 
Gingrich: „Klimafreundlich sind jene, 
die ohne große Problemverlagerungen 
auskommen. Etwa wenn die Land-
wirtschaft auf ökologisch nachhalti-
ge Weise intensiviert und damit die 
Entwaldung gestoppt wird.“ Gar nicht 
klimafreundlich sind dagegen Prozes-
se mit starken Problemverlagerungen. 
Wenn die Wiederbewaldung passiert, 
während die Gesellschaft auf fossi-
le Energieträger umsteigt. Wenn die 

Landwirtschaft immer mehr Emissio-
nen verursacht und im schlimmsten 
Fall auch noch Wälder im Ausland 
gerodet werden, um Fleisch oder Fut-
termittel bereitzustellen. 

Weil hinter Wiederbewaldung 
indirekt auch Emissionen stecken, 

müsse Klimaschutzpolitik neu ge-
dacht werden, findet Gingrich. „Der 
Zusammenhang zwischen Kohlen-
stoffspeicherung in Ökosystemen und 
Energieverwendung der Gesellschaft 
wird bisher nicht ausreichend beach-
tet. Auch nicht, wenn es um die Be-

reitstellung von Bioenergie geht.“ Soll-
ten wir Holz künftig wieder intensiver 
verwenden, besonders als Bioenergie, 
dann könnte es sein, dass der Wald 
insgesamt nicht mehr älter wird und 
so weniger Kohlenstoff akkumulie-
ren kann. Erste Anzeichen für eine 
Stagnation der Holzbestände in Ös-
terreich gibt es schon. „Wir könnten 
eine Kohlenstoffsenke verlieren. Und 
im schlimmsten Fall sogar Kohlen-
stoff aus Wäldern in die Atmosphäre 
emittieren.“ Eine Entwicklung, die es 
zu verhindern gilt. 

Gerade diese unerwünschte Ent-
wicklung könnte aber ausgerechnet 
die neue EU-Direktive zu erneuerba-
ren Energien fördern. Die Direktive, 
so eine im September im Fachblatt 
Nature erschienene Studie, stuft die 
Abholzung und anschließende Ver-
brennung von Holz zwecks Energie-
gewinnung als klimaneutral ein. Es 
brauche aber eine große Menge Holz, 
um einen kleinen Teil des europäi-
schen Energieverbrauchs abzudecken, 
warnen die Wissenschaftler. Zudem 
könnte die EU-Direktive dem Rest der 
Welt als Vorbild dienen, weswegen 
sie eine Bedrohung für die globalen 
Waldbestände darstelle.
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